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Die Monografie des Bochumer Kompa-
ratisten widmet sich dem Warenhaus als 
Symbol und Schauplatz der modernen 
Konsumkultur. Zeitlich umfasst sie die 
Jahre 1880 bis 1940, räumlich wird das 
Warenhaus in Europa und Nordame-

rika abgedeckt. Lindemanns Leitüber-
legung lautet, dass sich das Warenhaus 
dank seiner Verbindung von abstrakten 
Ideen wie ästhetische Erziehung oder 
Fortschritt mit lebensweltlicher Erfahr-
barkeit in besonderer Weise als Ort der 
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Reflexion von Modernisierungsprozes-
sen anbot. Er fasst es als einen Ort auf, 
„an dem beispielhaft die Kontingenz 
moderner Lebenswirklichkeit erfah-
ren“ (S.28) wird und eine in Debatten 
verdichtete Selbstverständigung der 
modernen Gesellschaft stattfindet. Um 
diese These auszuarbeiten, geht Linde-
mann diskursanalytisch vor und sichtet 
heterogenes Textmaterial (bspw. Steu-
ergesetze, Hauswirtschaftsliteratur und 
Warenhausromane) auf die Wahrneh-
mung und Wertung von Warenhäusern 
hin. Themen wie die vermeintliche Ver-
drängung des Kleinhandels durch Kauf-
hauskonzerne, die Pathologisierung von 
Weiblichkeit im ‚Kleptomaniediskurs‘ 
und das mit der modernen Konsum-
kultur einhergehende Blickregime 
werden behandelt. Lindemann identi-
fiziert typisierende Schemata, darunter 
ein „Fortschrittsnarrativ“ (S.40) und 
„Retrofiktionen“ (S.40), die er zwei das 
Buch strukturierenden, grundlegenden 
Kernformationen zuordnet: „Figuren 
der Transgression“ (S.66) fassen den 
Konsum als einen Möglichkeitsraum 
auf, der es beispielsweise erlaubt, hedo-
nistische Selbstentwürfe auszuprobie-
ren, „Figuren der Limitation“ (S.203) 
führen etwa in Gestalt warenkundlicher 
Expertise oder sozialverantwortlicher 
Handelsorganisationen regulative Prak-
tiken in das moderne Feld entfesselter 
Ökonomie ein.

Die wissenschaftliche Untersuchung 
des Warenhauses begann bereits um 
1900 (Paul Göhre legte seine Studie Das 
Warenhaus 1907 bei Rütten & Loening 
in Frankfurt vor) und schließt mit Lin-
demanns Studie vergleichbare Arbeiten 
wie diejenigen von Detlef Briesen 

(Warenhaus, Massenkonsum und Sozial-
moral: Zur Geschichte der Konsumkritik im 
20. Jahrhundert. Frankfurt/New York: 
Campus, 2001) oder Gudrun König 
(Konsumkultur: Inszenierte Warenwelt 
um 1900. Wien/Köln/Weimar: Böhlau, 
2009) mit ein. Dass sich dabei Themen 
wie etwa der Umgang mit moderner 
Kontingenz und Komplexität im Kon-
sum oder dem kommerziellen Raum 
als kulturellem Ort (z.B. bei künstle-
rischer Schaufenstergestaltung oder 
kulturellen Veranstaltungen im Waren-
haus) überschneiden, ist unvermeidbar. 
Gleichwohl gelingen Lindemann Poin-
tierungen, die nicht zuletzt die Stärke 
seines Ansatzes gegenüber etwa rein 
sozialhistorisch ausgerichteten Arbeiten 
belegen. So stellt er prägnant die bemer-
kenswerte Diskrepanz zwischen der 
diskursiven Präsenz der Warenhäuser 
und ihrer tatsächlichen ökonomischen 
Bedeutung her oder die frappierende 
diskursgeschichtliche Wirkmächtigkeit 
von Émile Zolas Warenhausroman Au 
Bonheur des Dames von 1883 heraus. 
Zudem besticht seine Studie durch 
ihren komparatistischen Horizont, 
der Phänomene wie Antisemitismus 
und Antiamerikanismus als nationale 
Besonderheiten herauszuarbeiten ver-
mag und Differenzen etwa zwischen 
dem deutschen und dem nordamerika-
nischen Diskurs hervorhebt. Besonders 
beeindruckend ist die enorme Fülle der 
verwendeten Quellen (allein die Zahl 
der literarischen Warenhaustexte ist 
dreistellig), deren Heterogenität sowie 
die umfassende, auch interdisziplinär 
informierte Kenntnis der Forschungs-
literatur. Vereinzelte Lektoratsnach-
lässigkeiten sind in Anbetracht dieser 
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Fülle gewiss verzeihlich; ein Personen- 
und vor allem ein Sachregister hätten 
dem Buch jedoch gut getan. Die Viel-
zahl der behandelten Aspekte sorgt für 
eine große textliche Dichte, die biswei-
len durch schlankere Sätze und einen 
zurückhaltenderen Terminologiege-
brauch hätte gemildert werden können. 
Diese Schwächen mindern freilich nicht 
das in Lindemanns Buch steckende 
Anregungspotenzial. Für eine medien-
wissenschaftlich interessierte Konsum-
kulturforschung wichtige Desiderate, 

wie etwa das Fehlen einer Studie über 
Warenhauskataloge, werden en passant 
deutlich, während ausführlicher behan-
delte Themen wie die Qualitätsdebat-
ten um 1900 Anschlussmöglichkeiten 
in der Gegenwart nahelegen. Wer sich 
mit der modernen Konsumkultur aus-
einandersetzen will, wird auf Linde-
manns materialreiche, in hohem Maße 
anregende Monografie nicht verzichten 
können.
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